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©buatb Sftôrife: ^etegtina. — SBattec ^erftdj: ©et. tTcmbibat bet Soejie. 45

^eregcma.
Oie Siebe, fagt man, fief)l am "pfaffl gebunbeit,
@el)t enblicF) arm, gerrüitei, imbe(cT;u^t;
Oied eble ffaupt ^at nicf;t mcljr, œo ed ruïft,
2Ttit ©reinen netget fie ber Qüfbe SBunben.

Od), iperegrinen Ifab' id) fo gefunben!
Sd)ört mar i^r ÎDalfnfinn, ihrer 233artge ©Int,
2tocl) fdjerjenb in ber Jriihlingsftürme 2But
llnb milbe dränge in bad Çaar gemunben.

233ar'd möglich, fo!d)e Schönheit gu nerlaffen?
— So kehrt nur reigenber bad alte ©lück
© komm, in biefe firme bid) gu faffen!

©ocf) roel)! © roe^! 233ad [oll mir biefer 23lick?
Sie feüfit mid) gmifbfien Sieben nod) unb Raffen,
Sie kelfrt fid) ab unb keljrt mir nie gurübb.

(Sbuarb 9CT?örife.

©er ßanöibat ber ^3oefte.
Son Sßattet perfid).

©ad toaren tolle jungen, bie im ifjorbft bed

fjjaljred 1822 im geruhigen „Stift" ber el)r-
toürbigen ilniberfitat ©übingen 3ufammentrafen!
— Sftandjer fjodjaufgefdjoffen, unaudgeglidjen
hager, mancher fdjon mit einer SInbeutung jener
behäbigen 93unblid)feit, bie bermaleinft bad

äugere Seidjen ber inneren SBürbe eined i}3far-
rerd toerben follte — aber alle toaren fie jung,
fdjäumenb, brängenb, furdjtlod bor ben fyragen
nadj ber llnenblidjfeit, erfüllt bon ber einigen
25tenfd)enfeljnfud)t nad) bem ©djönen unb 33er-
Härenben!

Unb toie nun bie SHenfdfen Sdfoned unb 33er-
llärenbed auf ben berfdjiebenften unb berfdjlun-
genften SDegen 3U fudjen pflegen, toie nun ber
eine ed nur im orgelburcfjbrötjnten ©ottedljaud
?u finben bermag, unb jener eine Heine Slnemone
auf fonntäglidjem ffelb pflüdt unb il)tn iljr 33lü-
tenftern bad SBunber ber Schöpfung offenbart,
fo mar ed audj bei biefen angeljenben jfanbiba-
ten ber ©ottedgelafjrtfjeit.

9Hdjt geleugnet toerben fann, bag audj in bie-"
fem Oaljrgang ber frifd)gebadenen ©tiftdjünger
biefer unb jener in Perftaubten Folianten bie
großen 33erfünbungen bon Leben unb SBieber-
geburt fud)te — bodj SBaiblinger l)atte anbered
im 3\opf, biefer braufenbe, fufjne, geninlifd)e
tfüngltng mit feinem ^eiligen ©rot?! On ffatnben
unb ©rodjäen formte er feiner ©eele Uber-
fdjtoang, bag bem ftilleren SRorite mandjedmal
Slngft tourbe um bie Heinen unb ftillen, fein-
gemalten Liebhabereien in 33erfen, an benen fein
Ijoffnungdreidjed Se*3 hing. SBaiblinger, ber
füljne ©idjter! ©leidjgültig toar ihm, toad bie

ißrofefforen unb toürbigen Serren lehrten. „Le-
ben!" rief er in ber hstnlidjen Sedjrunbe ber
Sanbibaten. „Leben! ©ad toollen toir und nicht
berftauben unb entfonnen laffen! 2ßir toollen ed

paden, toir toollen lieben! 2Bir toollen ben Sleftar
aller Seligfeiten bon getoölbten ÜEftäbdjenlippen

trinfen! i)3ulfenbe Se^on füllen fdjlagen an
unferen Sot3en, unb alle 33üdjer mögen ben

SMuferidjen aid Soimftatt bienen — toir rühren
fie nicht an! 2Bir fdjaffen und unfere eigene
2ßelt — eine Onfel ber Seligfeit, umgeben bon
ben SJlillionenheeren ber ißhilifter — eine un-
einnehmbare ffeftung ber ißoefie, bed ©eifted,
ber grogen, göttlidjen ©runfenljeiten!"

ÜDtandjem ber im ©abafdbunft runb um bie

flacfernbe Ser3e in SBaiblingerd ©artenhaud
fitßenben bleidjtoangigen Sanbibaten mag ein

©djauer ob fo heibnifdjer SBorte über ben mage-
ten dürfen geriefelt fein. 3a, ed toar toieber mal
ein toller SIbenb, fernab bom 33etrieb ber alma
mater — ©buatb SJtörife, ber ftillfte ©aft in
biefen Sedjrunben, bernnhm nur bie ©eljnfudjt
nad) bem ©djönen aud ber fd)aumenben Siebe,

©r lädjelte leidjt bor fid) hin unb erhob fid). ©r-
rötenb 30g er ein Rapier aud bem fefftoar^en
3\od, bie Slunbe fdjtoieg unb bliefte 3U ihm auf,
unb SBaiblinger mad)te fein fpöttifdted ©efitfit.
©iefer Heine 9)lörife! backte er tooffl toieber. ©r
übt fid) im ©idjten... bod) er toirb ed bon mtr
nod) lernen!

©nnn, aid bad ©djto'eigen aud) bie ©\er3e ftille
brennen lieg, hob bie toarme (Stimme bed jun-
gen SRenfdjen SBorte aud bem ©dfrein feiner
berträumten tpoeterei, toie fie niemanb nod) ber-
nommen:

©u bift Orplib, mein Lanb
6tanb nicht fogar ber Sltem ben jungen ifer-

len ftill? SJlörife hatte fdjon lange geenbet, unb
nod) immer toie eine ferne, im ifjerbfttoalb
fdjtoingenbe ©lode fdjien nad)3ullingen, toad er

gefprodjen. 3egt fprang SBaiblinger auf, fiel
ihm um ben Said, fügte il)m entfjufiadmiert
bie ©tirn.

„©buarb — bad toaren ÏÏHufentoorte! ©u bift
Orplib, mein Lanb — ho^Iid)! ©ie blaue
33lume ift berblül)t, unb jegt haben toir 33oben
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Peregrma.
Die Liebe, sagt man, steht am Pfahl gebunden,

Geht endlich arm, zerrüttet, unbeschuht;
Dies edle Haupt hat nicht mehr, wo es ruht,
Mit Dränen netzet sie der Füße Wunden.

Ach, Peregrincn hab' ich so gefunden!
Hchön war ihr Wahnsinn, ihrer Wange Glut,
Noch scherzend in der Frühlingsstürme Wut
Lind wilde Kränze in das Haar gewunden.

War's möglich, solche Lchönheit zu verlassen?
— Äo kehrt nur reizender das alte Glüch!
G komm, in diese Arme dich zu fassen!

Doch weh! G weh! Was soll mir dieser Blick?
Äie küßt mich zwischen Lieben noch und Hassen,

Lie kehrt sich ab und kehrt mir nie zurück.
Eduard Mörike.

Der Kandidat der Poesie.
Von Walter Persich.

Das waren tolle Jungen/ die im Herbst des

Jahres 1822 im geruhigen „Stift" der ehr-
würdigen Universität Tübingen zusammentrafen!
— Mancher hochaufgeschossen, unausgeglichen
hager, mancher schon mit einer Andeutung jener
behäbigen Nundlichkeit, die dermaleinst das
äußere Zeichen der inneren Würde eines Pfar-
rers werden sollte — aber alle waren sie jung,
schäumend, drängend, furchtlos vor den Fragen
nach der Unendlichkeit, erfüllt von der ewigen
Menschensehnsucht nach dem Schönen und Ver-
klärenden!

Und wie nun die Menschen Schönes und Ver-
klärendes auf den verschiedensten und verschlun-
gensten Wegen zu suchen pflegen, wie nun der
eine es nur im orgeldurchdröhnten Gotteshaus
zu finden vermag, und jener eine kleine Anemone
auf sonntäglichem Feld pflückt und ihm ihr Blü-
tenstern das Wunder der Schöpfung offenbart,
so war es auch bei diesen angehenden Kandida-
ten der Gottesgelahrtheit.

Nicht geleugnet werden kann, daß auch in die-"
sein Jahrgang der frischgebackenen Stiftsjünger
dieser und jener in verstaubten Folianten die
großen Verkündungen von Leben und Wieder-
geburt suchte — doch Waiblinger hatte anderes
im Kopf, dieser brausende, kühne, genialische
Jüngling mit seinem heiligen Trotz! In Iamben
und Trochäen formte er seiner Seele Über-
schwang, daß dem stilleren Mörike manchesmal
Angst wurde um die kleinen und stillen, fein-
gemalten Liebhabereien in Versen, an denen sein
hoffnungsreiches Herz hing. Waiblinger, der
kühne Dichter! Gleichgültig war ihm, was die

Professoren und würdigen Herren lehrten. „Le-
ben!" rief er in der heimlichen Zechrunde der
Kandidaten. „Leben! Das wollen wir uns nicht
verstauben und entsonnen lassen! Wir wollen es

packen, wir wollen lieben! Wir wollen den Nektar
aller Seligkeiten von gewölbten Mädchenlippen

trinken! Pulsende Herzen sollen schlagen an
unseren Herzen, und alle Bücher mögen den

Mäuserichen als Heimstatt dienen — wir rühren
sie nicht an! Wir schaffen uns unsere eigene
Welt — eine Insel der Seligkeit, umgeben von
den Millionenheeren der Philister — eine un-
einnehmbare Festung der Poesie, des Geistes,
der großen, göttlichen Trunkenheiten!"

Manchem der im Tabaksdunst rund um die

flackernde Kerze in Waiblingers Gartenhaus
sitzenden bleichwangigen Kandidaten mag ein

Schauer ob so heidnischer Worte über den mage-
ren Nücken gerieselt sein. Ja, es war wieder mal
ein toller Abend, fernab vom Betrieb der alma
mater — Eduard Mörike, der stillste Gast in
diesen Zechrunden, vernahm nur die Sehnsucht
nach dem Schönen aus der schäumenden Rede.
Er lächelte leicht vor sich hin und erhob sich. Er-
rötend zog er ein Papier aus dem schwarzen
Nock, die Nunde schwieg und blickte zu ihm auf,
und Waiblinger machte sein spöttisches Gesicht.

Dieser kleine Mörike! dachte er wohl wieder. Er
übt sich im Dichten... doch er wird es von mir
noch lernen!

Dann, als das Schweigen auch die Kerze stille
brennen ließ, hob die warme Stimme des jun-
gen Menschen Worte aus dem Schrein seiner
verträumten Poeterei, wie sie niemand noch ver-
nommeru

Du bist Orplid, mein Land
Stand nicht sogar der Atem den jungen Ker-

len still? Mörike hatte schon lange geendet, und
noch immer wie eine ferne, im Herbstwald
schwingende Glocke schien nachzuklingen, was er

gesprochen. Jetzt sprang Waiblinger auf, fiel
ihm um den Hals, küßte ihm enthusiasmiert
die Stirn.

„Eduard — das waren Musenworte! Du bist

Orplid, mein Land — herrlich! Die blaue
Blume ist verblüht, und jetzt haben wir Boden
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